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Die Party ist aus – 
der Traum geht weiter 

Redaktionelle Anmerkungen von 
Wolfram Nolte und Dieter Halbach 

In den Tagen der Weltmeis-
terschaft erlebten viele 
Menschen in Deutschland 
eine Begeisterungswel-
le wie damals bei der Wie-
dervereinigung. Ein spie-

lerisches Getümmel von nationalen Farben war in den 
Straßen und Stadien zu sehen, dieses Mal mit inter-
nationalem Flair. Deutschland zeigte sich der Welt als 
freundlicher und freundschaftlicher Gastgeber. Sogar 
britische Zeitungen korrigierten ihr Bild vom erns-
ten, humorlosen Deutschen, der nicht zu feiern ver-
steht. Gregor Gysi sah gar ein neues Nationalgefühl 
entstehen, das zum ersten Mal etwas „Normales, Unver-
krampftes, Souveränes“ habe. Was ist geschehen? Noch 
nie haben sich so viele Menschen für Fußball interes-
siert. Aber ging es wirklich nur um Fußball? Wichtiger 
als die Ergebnisse waren für die meisten offensichtlich 
der Kontakt, die Anteilnahme, die geteilte Spannung. 
Es war eben eine der seltenen Gelegenheiten, gemein-
sam zu fühlen. In unserer individualisierten Konsum-
gesellschaft gibt es nicht viel, was verbindet – schon 
gar nicht auf der Gefühlsebene. Die Sehnsucht danach 
scheint aber riesengroß zu sein. Zwar gab es auch ner-
vige Szenen grölender und alkoholisierter Randalierer 
und – viel seltener als befürchtet – gewalttätige Aus-
schreitungen. Den Nationalisten jedoch wurden Fahne 
und Lied spielerisch aus der hetzerischen Allein-Verfü-
gung genommen. 

Jetzt ist die Party aus. Auch wenn der Traum einer 
deutschen Weltmeisterschaft unerfüllt blieb, Deutsch-
land hat etwas gewonnen. Dauerhaft wird der Gewinn, 
wenn der Traum der Verständigung, eines guten Mann-
schaftsgeistes und einer freundschaftlichen Nachbar-
schaft weiter und tiefer geträumt wird. Dann könnten 
gemeinschaftliche Lebenszusammenhänge zum Normal-
zustand werden. Es würden viel mehr solcher oder ähn-
licher Projekte entstehen, wie wir sie mit dem Wohnhof 
Stolzenhagen und dem Lebensgarten Steyerberg in die-
ser Ausgabe vorstellen.

Die „Wohnhöfler“ auf Gut Stolzenhagen, die als bes-
te Nachbarschaft Brandenburgs ausgezeichnet wurden, 
berichten von den Anfängen und Zielen ihres gemein-
samen Lebens auf dem Land. Dass gemeinschaftliches 
Zusammenleben nichts mit Kollektivismus zu tun hat 
– was für viele immer noch die größte Sorge ist –, zeigt 
der Artikel von Frauke Elsässer über den Lebensgarten 
Steyerberg.

Zur besonderen Qualität eines gemeinschaftlichen 
Lebens gehört die Bereitschaft, im Konsens zu entschei-
den. Was darunter zu verstehen ist, wird in den Thesen 
zur Lebensqualität in Gemeinschaften ausgeführt. Auch 
dieses Mal gibt es wieder einen Bericht von Claudia 
Flatten und David Moya, die über alternative Netzwerke 
in Frankreich informieren.

„You’ll never walk alone“, dieses tröstende Lied 
erklang in jener heißen und für viele bitteren Juli-
Nacht im Dortmunder Stadion, als der Traum von der 
Weltmeisterschaft Deutschlands jäh zu Ende war. Lassen 
wir uns von der Botschaft inspirieren: Niemals werden 
wir allein auf unserem Weg sein, wenn wir den Traum 
eines fairen und gemeinschaftlichen Miteinanders wei-
terträumen – und in die Tat umsetzen.
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In der letzten Ausgabe haben die beiden For-

schungsreisenden Claudia Flatten und David Moya 

ausführlich über die Aktivitäten der französischen 

Initiative ASPAARI, eine Art Tausch- und Wissensbör-

se für die ländlichen Regionen der Bretagne, berich-

tet. In dieser Ausgabe geht es um weitere interes-

sante Netzwerke in Frankreich.

Netzwerke entstehen in Frankreich aus dem star-
ken Bedürfnis heraus, Kontakte auszutauschen 
und sich in einer Region über die Familie hin-

aus zu vernetzen. Wie wir am eigenen Leib erfahren 
konnten, ist die Bereitschaft groß, jemanden weiter-
zuvermitteln, wenn dieser irgendetwas sucht. So gibt 
es zum Beispiel Projekte zum Austausch von Übernach-
tungsmöglichkeiten, Service-, Wissens- oder Informa-
tionsbörsen unterschiedlicher Art, soziale Stadtvier-
tel-Vereine, jede Menge Foren zu unterschiedlichen 
Themen und auch viele solidarische Projekte für länd-
liche Gebiete. Meist handelt es sich um individuelle 
bzw. Familienprojekte oder kleinere Gruppen mit einer 
großen Tausch- und Hilfsbereitschaft. So entsteht ein 
vernetztes Kollektiv, in dem jedoch jeder Einzelne den 
Grad der Nähe selbst bestimmt. 

Tauschbewegung mit eigener Währung
Ein sehr bekanntes Netzwerk-Projekt ist etwa SEL’idaire, 
eine weitreichende Tauschbewegung mit eigener „Wäh-
rung“. Im Jahr 1995 aus Übersee nach Frankreich 
gebracht, findet man heute viele verschieden ausge-
richtete SEL’idaire-Initiativen im ganzen Land. Lokale 
Zahlungseinheit ist der graine (Samenkorn), der nicht 
gegen Euro eingelöst werden kann. So wird z.B. für 
eine Stunde Sprachunterricht eine bestimmten Men-
ge graines „bezahlt“, für die der Unterrichtende spä-
ter ein anderes Angebot seiner Wahl einlösen kann. 
Wie viele graines für welche Dauer und Art der Dienst-
leistung oder Ware angerechnet werden, hängt von 
den Vereinbarungen der jeweiligen Gruppe ab. Durch 
das System einer solchen lokalen Währung können 

Andere Welten
gibt es schon!

Menschen ihr Wissen und Können auch außerhalb des 
öffentlichen Wirtschaftssystems anbieten bzw. Angebo-
te wahrnehmen, die sie sich sonst nicht leisten könn-
ten. In Deutschland kennen wir ähnliche Projekte der 
Lokalwährung, wie z. B. den „Roland“ in Bremen oder 
den „Chiemgauer“ in Bayern. Alleine in der Region 
um Montpellier gibt es an die zehn unterschiedliche 
SEL’idaire-Gruppen. Einmal jährlich findet ein landes-
weites Treffen der SEL-Mitglieder statt, auf dem man 
den jeweils neuen Katalog mit allen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern und deren Tauschangeboten erhält. 
Die „Route des SEL“ ist ein Tauschring für private Über-
nachtungsmöglichkeiten, teilweise auch mit Verpfle-
gung. Dank dieses Konzepts können Mitglieder nicht 
nur eine Nacht „kostenlos“ in einer fremden Region bei 
anderen Teilnehmern übernachten, sondern manch-
mal sogar deren Ferienhäuser außerhalb der Saison 
oder deren leerstehende Wohnung während der Feri-
enzeit nutzen. Auf diese Weise sind wir selbst einmal 
in Avignon sehr nett und freundlich untergekommen. 
Kurzfristig wurden wir eingeladen, einen Wochenend-
kurs über den Eigenbau von Solaröfen zu geben. Die 
Übernachtung bei einem SEL-Mitglied war die Rettung 
auf der Suche nach einer Schlafmöglichkeit zu Messe-
Zeiten in Avignon. Außerdem hatten wir so nicht nur 
einen gemeinsamen schönen Abend mit interessanten 
Gesprächen, sondern auch zusätzlich jemanden zur Sei-
te, der uns mit viel Vergnügen durch Avignon führte.

Über die „Route des Stages“ werden Kurse, Semina-
re und Praktika angeboten. Sowohl die Angebote der 
Netzwerke der Route des SEL als auch die der Route 
des Stages sind auf deren Homepage oder der entspre-
chenden SEL-Liste einsehbar. Die „SEL’idées“ umfas-
sen Dokumentationen zu innovativen Tausch- und 
Gemeinschaftsnutzungsstrategien, wie z. B. Carsharing 
oder Lebensmittelkooperativen. In der „Echanges“, der 
Zeitschrift von SEL’idaire, werden die Neuigkeiten des 
Gesamtnetzwerks bekanntgegeben.

Eine „Caravane des SEL“ findet in den Sommermo-
naten statt und soll dazu beitragen, dass sich SEL-Mit-
glieder und -Projekte aus unterschiedlichen Regionen 
kennenlernen; außerdem wird auf diese Weise auch die 
Route des SEL und die Route des Stages belebt. 

Claudia Flatten und David Moya berichten
von ihrer Forschungsreise

zu Gemeinschaften in Europa. Teil 3
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Alternative Bildung und Information
Es gibt einen bekannten nationalen Verein zur Förde-
rung der Education populaire (Volksbildung) mit dem 
Namen RELIER, (Réseau d’Expérimentations et de Liai-
sons des Initiatives en Espace Rural). Ziel des 1984 
gegründeten Vereins ist es, Orte des Austauschs und die 
Bildung von Netzwerken im ländlichen Raum zu schaf-
fen und anzuleiten. Dank der direkten Verbindung mit 
diversen offiziellen Einrichtungen verfügt RELIER stets 
über die neuesten Informationen. Auf der Internetseite 
des Projekts findet man Texte zu unterschiedlichen Ini-
tiativen im ländlichen Raum und in einem Anzeigenteil 
Job- und Landangebote. RELIER versteht sich als „Netz-
werk zum Experimentieren“ und setzt sich ein für die 
Förderung von Projekten, die einer sozialen und solida-
rischen Wirtschaftsidee folgen. 

Produzenten-Konsumenten-Gemeinschaften
Ein weiteres interessantes Programm für den Erhalt 
kleiner Bio-Landwirtschaftsbetriebe bietet der Verein 
AMAP (Association pour le Maintien d’une Agricultu-
re Paysanne). Entsprechend der Devise „Lokal produ-
zieren und konsumieren“ bildet er die Verbindungs-
stelle zwischen einer Gruppe Konsumenten und einem 
landwirtschaftlichen Betrieb, meist an Stadtrandge-
bieten gelegen. Die Käufer entscheiden gemeinsam 
mit dem Landwirt, welche Produkte angebaut, wie die 
Lieferungen an den Kunden organisiert werden, wie-
viel ein jährliches Abonnement kosten soll und wel-
che Anbaumethoden eingesetzt werden. Um den Preis 
eines Abonnements zu errechnen, werden alle Ausga-
ben des Landwirts inklusive Gehälter, Investitionsgüter, 
Arbeitsmaterial oder Transportkosten berücksichtigt 
und unter den AMAP-Mitgliedern aufgeteilt. Alle neh-
men teil an den administrativen Tätigkeiten des Ver-
eins. Die Käufer bezahlen bereits im Voraus für jeweils 
sechs Monate ihre Rationen, damit der Landwirt mit 
diesem Geld wirtschaften kann. So kann er seine Tätig-
keiten planen, ohne Angst vor eventuellen Schulden, 
weil z. B. eine Ernte schlecht verlaufen könnte. Im her-
kömmlichen Konzept des Direktverkaufs oder der Abo-
Gemüsekörbe kann die Unregelmäßigkeit der Käufer-
zahl unter Umständen zu katastrophalen Konsequenzen 
für den Landwirt führen. Hier wird dieses Risiko unter 
allen Beteiligten aufgeteilt. Im Gegenzug dazu ver-
pflichtet sich der Landwirt zur Produktion hochwertiger 
ökologischer Ware und dazu, seinen Hof so transparent 
wie möglich für alle Vereinsmitglieder zu gestalten. 
Die AMAP „Lamalou“ beispielsweise erscheint einmal 
wöchentlich im Zentrum Montpelliers mit einer Bus-
ladung frischer Ware aus den Cevennen. Die Produkte 
werden zwischen allen anwesenden Mitgliedern aufge-

teilt. Oft erhält man auch ein kleines Infoblättchen mit 
den Neuigkeiten vom Hof oder Rezepten für die jeweils 
saisonale Lieferung. Außerdem organisiert das AMAP-
Komitee Ausflüge zum Hof, so dass die Mitglieder den 
Landwirt, dessen Betrieb und die jeweiligen Arbeitsab-
läufe auch persönlich kennenlernen. AMAPs unterstüt-
zen zudem die Umstellung konventioneller Kleinbetrie-
be in Bio-Betriebe. Nicht nur das soziale Netz unter den 
Käufern, sondern auch die Verbindung zwischen Stadt 
und Land werden gefördert, was gerade für Kinder und 
Jugendliche pädagogisch sehr wertvoll sein kann. Oft 
werden auf dem Hof Kinder-Nachmittage, Thementage 
oder traditionelle Kochkurse angeboten, und auch das 
persönliche Mitarbeiten ist möglich. Durch die eigene 
Erfahrung in der landwirtschaftlichen Tätigkeit erken-
nen die Mitglieder in der Regel auch ästhetisch nicht 
perfekte Ware als gesundes und einwandfreies Nah-
rungsmittel an. Es wird insgesamt weniger Abfall pro-
duziert und Verpackungsmaterial benötigt. Die ersten 
AMAPs entstanden in den 60er- und 70er-Jahren in 
Japan unter dem Namen Teikei (Beziehung). In Frank-
reich floriert diese Idee erst seit dem Jahr 2001, hat 
aber seitdem schon fünfzig AMAPs im Lande hervorge-
bracht. 

Soziales statt materielles Wachstum
In Frankreich ist das Wort développement durable 
(nachhaltige Entwicklung) in aller Munde – wenn es 
auch immer weniger bedeutet: selbst Autohersteller 
werben mittlerweile mit diesem Begriff. So hat sich in 
den letzten Jahren eine parallele und neue Bewegung 
entwickelt: die „Décroissance“ („Ent-Wachstum“ im Sin-
ne von Schrumpfen). Sie versteht sich als eine persön-
liche und kollektive Lebenshaltung, die auf dem Ver-
zicht von überflüssigen Konsumgütern und dem dafür 
notwendigen Raum-, Energie- und Dienstleistungsver-
brauch basiert. Die Anhänger dieser Bewegung fordern 
ein wirtschaftliches Schrumpfen, eine Neuorientie-
rung in der gesellschaftlichen Ziel- und Erfolgsdefiniti-
on. Wachsen sollen lediglich die zwischenmenschlichen 
Beziehungen, die Zahl der Gemeinschaften, die Zeit, die 
man sich für sich und andere nimmt, Gesundheit und 
Sicherheit. Die Bewegung richtet sich hauptsächlich 
an die bevorzugten Industriestaaten unseres Planeten, 
in denen 20 Prozent der Erdbevölkerung 80 Prozent 
der globalen Ressourcen für sich beanspruchen. Das 
Ent-Wachstum versteht sich dabei nicht etwa als ein 
gescheitertes Wirtschaftswachstum oder als Krise, son-
dern als ein bewusst vollzogener Paradigmenwechsel. 
Lokale Wirtschaftssysteme sollen verbreitet und unter-
stützt werden. Erstes Ziel der Bewegung ist es, den 
gesellschaftliche Diskurs anzuregen. Hierfür organisie-
ren sogenannte colporteurs de la décroissance (etwa: 
„Botschafter der nachhaltigen Wachstumsrücknahme“) 
Konferenzen, Debatten, Nachbarschaftstreffen, lokale 
Aktionen, Bürgercafés, Umfragen oder Ausstellungen, 

um Gespräche über alternative Lebens- und Wirtschafts-
formen zu fördern.

Ideen durch das ganze Land tragen
Der Wander-Colporteur François Schneider ist letztes 
Jahr mit seinem Esel Jujube unter der Überschrift „Mar-
che de la décroissance“ durch die Lande gezogen und 
hat solche Konferenzen ausgerichtet. Auf diese Wei-
se kam er auch nach Montpellier, wo wir ihn kennen-
lernten. Zuerst legte er in seiner Veranstaltung anhand 
von Schautafeln einige Fakten zur aktuellen Weltsi-
tuation dar und machte auf Ursachen dieser Missstän-
de aufmerksam. Im Anschluss an eine Diskussion über 
seinen Vortrag und seine Handlungsvorschläge teilte er 
die Zuhörerschaft im Saal in Diskussionsgruppen auf. In 
einer ersten internen Vorstellungsrunde präsentierten 
Einzelne ihre Ideen, die sie jeweils im Laufe ihrer bishe-
rigen Suche nach Alternativen entdeckt oder entwickelt 
hatten. François ist anschließend im Sommer letzten 
Jahres unter dem Projekttitel „Marche de la décrois-
sance“ mit vielen Anhängern aus dem ganzen Land 
mehrere Wochen durch Südfrankreich gewandert, um 
mit den Menschen über die Ideen des Ent-Wachstums 
sprechen zu können und diese auf direkte Art und Wei-
se erlebbar zu machen.

Die Bewegung der Décroissance vertritt die Ansicht, 
dass politische Entscheidungen Angelegenheit aller 
sind. Ihre Zeitung wendet sich somit an ein möglichst 
breites Publikum. Sie versucht, jede Initiative zur frei-
willigen Einfachheit zu unterstützen. Es besteht für 
die Mitglieder kein Zweifel daran, dass ökologische und 
soziale Fragestellungen eng miteinander verbunden 
sind. Es wird kein konkretes Modell angepriesen, da die 
Vertreter der Bewegung davon überzeugt sind, dass eine 
gerechtere und ökologischere Gesellschaft nur gemein-
sam entwickelt werden kann und somit erst noch ent-
deckt und erarbeitet werden muss. ♠

Claudia Flatten (32) hat nach ihrer Bildhauerlehre System-
design studiert. Seit ihrem Abschluss arbeitet sie im Be-
reich der nachhaltigen und ländlichen Regionalentwick-
lung. David Moya (30) hat sich nach dem Studium der Bio-
logie der Anthropologie, dem Studium des menschlichen 
Verhaltens und des kulturellen Wandels gewidmet.
Kontakt: OISA.info@gmail.com.

Weiterführende Informationen:
zur Tauschbewegung: www.selidaire.org;
zur alternativen Bildung und Information: www.relier.info;
zu den Produzenten-Konsumenten-Gemeinschaften:
www.fr.wikipedia.org/wiki/AMAP
oder www.alliancepec.free.fr/Webamap/index.php;
zur Decroissance: www.decroissance.info und http://de.
wikipedia.org/wiki/Nachhaltige_Wachstumsrücknahme.

Ein Redekreis der Gruppe um François Schneider mit Anhängerin-
nen und Anhängern der Décroissance-Bewegung. Die letzten drei 
Monate der Reise, auf der Ideen des Ent-Wachstums auf praktische 
Weise vermittelt werden sollten, waren alle an diesen Themen 
interessierte Menschen zum Mitwandern eingeladen.

François Schneider und Esel Jujube zu Beginn ihres „Marche de la 
décroissance“ quer durch Frankreich von Lyon nach Magny-Cours. 
Zuerst wanderten sie viele Monate zu zweit durchs Land und hiel-
ten in zahlreichen Ortschaften an, um in Schulen oder anderen 
öffentlichen Stätten von der Décroissance-Bewegung (Ent-Wachs-
tum) zu berichten. Später schlossen sich weitere Menschen an. 

Rastplatz der Décriossance-Karawane mit Eseln in der einsamen 
südfranzösischen Berglandschaft.


